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472 DIE BERNER WOCHE

Der Berner TTTaler Sigmunb Freubenberger.
3n ber groeiten todlfie bes adjtgehnten 3abrbunberts

erfreute fid) bie Stabt Sern einer 5Reif>e ausgejeidmeter
Sürtftler forool)!, als begeifterter Äunftfreunbe. Sitter ber
heroorragenbften btefer Stânner roar Sigmunb greubett»
berger, beffcn ÏBerte unioerfcllen Suf genoffen. SSer bat
fidj nicht fcftort erfreut att jenen fj erserfrifdj en ben Silbern
besfelbett, bie roie eine Serherrlidjung bes fianblebens unb
roie ein Dobelieb auf Die Saturfdjönbeit unferes Sanbes
auf {eben 23efd)auer roirten.

Sigmunb freubenberger, ber Sobn eines Serner fär=
fpredjers unb ber Sernerin Katharina ©rnft,,roar im 3ahr
1745 geboren. 3n feiner früheften 3ugenb fdjon bctunbete
fid) fein Salent für bie barftellenbe ivunft, unb trobbem
fein Sater fdjroere Sebettïen trug, tonnte er nidjts baran
änbern, bab ber junge SigmunD bie 5\unft als feine Sebens®
aufgäbe auserroählte. Sei beut in Sern niebergelaffenen
Sorträtmaler £janbmann aus Safel tarn er in feinem 16.
3abr in bie ßebre unb groar mit foldjem ©rfolg, bab ihn
ber Steiftet fd)on nad) einem Sabre mit ber Sebanblung
ber Oelfarbett belannt madjen tonnte. Sad) turgem 3Iuf='
enthalt in Safel, roo freubenberger feinem fiebrer nadj=
gefolgt roar, tarn er als blutjunger Stann nach Saris unb
er batte bas ©lüd, bafelbft in einem Hreife ausgegeidjneter
Sünftler freunbïitbe Sufnabme 311 finden. Der berühmte
ftupferftedjer Sbrian 3in33 aus St. ©allen, bie in gleicher
tlunftbrandje befdjäftigten Steifter 3. ©. SSille unb
Sd;tituber fanden SSoblgefallen an bem aufgeroedten, oiel=
oerfprcdjettben unb alle3eit frohgemuten Süngling, luben
ihn ein 3U Susflügen in bie Umgebung ber ©robftabt.
Sias freubenberger auf biefen Keinen SBanberungen be=

fonbers intereffierte, bas roaren bie Sauernbütten, Su inen,
alte ©ebäube, Stühlen, Srunnen, bie er fleißig 3eid)nete
unb burdj paffende Seroobtter unb Siere belebte. Sud)
bie Sorträtmaler Soeb unb Soslitt unb ber £>iftorienmaler
Sarcalis Dolle gaben Dem jungen ,Sd)roei3er Unterricht.

Selbft ber erfte töniglidje Hofmaler Souder, damals ein
febr bodj, fpäter gering eingefchäbter Äünftler, trat in
freunbfdjaftlidfe Begleitungen 3U freubenberger. Seffern
tünftlerifdjen ©influb hatte auf ihn Der Staler ©reuse,,
ber ffiegner Sou,chers, bem bie füfelidje 2!rt Des febtern

Zeichnung t>on S. Smtdenbergcr. îdg. Kupfcrllidtfammlung.

oerhabt roar. 3al)lreich unb originell in ber Slusfübrung
roaren bie Arbeiten freubenbergers in Saris. Sefonbern

fdjönen 3örper gu berounbern, ber oor ihm dahin 311

fdjroeben fdjien. Sie rief ihm entgegen, als er aud> unten
anlangte:

„Sun haben roir aber noch 3eit, ehe bie ©äfte tommen,
alles bas 3U fehen, roas „mein SBert" iftl"

©ine grobe ©infabrt für SSagen bildete fo3ufagen ben

2öeg 3ur „©egenroart" hier. Diefe ©infabrt fdjloffen hohe

©ifentore 3roeimal ab. î)urd) bas eine gelangte man in
ben Barl, bem gegenüber bie Stallungen lagen, burdjs
anbere auf einen gepflafterten Saum, roo Die einfahrenden
SSagen ficb lehren tonnten, um roieber fortgufaljren. ©ine

niebere Stauer mit einer ©alerie aus rafenäfmlicben Steinen
begrenze biefen Sof. Unter ber geroölbten ©infahrtshalle
führten linls unb rechts breite Stufen gum „alten unb

neuen Schloff", ßpbia geleitete ben ©aft, aus bem alten

Seil lommenb, über Die gegenüberliegenben Stufen in Die

£>alle, pon roo fie in bie Säle unb 3inrmer gelangten, bie

„3br SSerl" roaren.

Storner roar bei feinem lebten Sefudje nidjt in biefe

Ôalle gelommen, benn St)Dia, bie feiten ©äfte aus ber

grofeen 2BeIt empfing, bie in ©quipagen anfuhren, lieb

ihre freunbe immer birelt 00m ©arten burdj bie Heine

Soggia in bie ©mpfangsräume führen.

(fortfebung folgt.)

„Storgen foil bie Derrlidjleit roieber eingehüllt roer=

ben — auf bab Stötten unb Soft fie nicht freffen!"

Zeichnung oon S. Sreudenberger. 6idg. Kupferflidjfnirimlutig.

Sie eilte leichten fubes bie. breite, teppidjbelegte
treppe hinunter. Storner folgte ihr, nid)t ohne Spbias
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ver Lerner Màr 5igmund freudenberger.
In der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts

erfreute sich die Stadt Bern einer Reihe ausgezeichneter
Künstler sowohl, als begeisterter Kunstfreunde. Einer der
hervorragendsten dieser Männer war Sigmund Freuden-
berger. dessen Werks universellen Ruf genossen. Wer hat
sich nicht schon erfreut an jenen herzerfrischenden Bildern
desselben, die wie sine Verherrlichung des Landlebens und
wie ein Hohelied auf die Naturschönheit unseres Landes
auf jeden Beschauer wirken.

Sigmund Freudenberger, der Sohn eines Berner Für-
sprechers und der Bernerin Katharina Ernst,, war im Jahr
1745 geboren. In seiner frühesten Jugend schon bekundete
sich sein Talent für die darstellende Kunst, und trotzdem
sein Vater schwere Bedenken trug, konnte er nichts daran
ändern, daß der junge Sigmund die Kunst als seine Lebens-
aufgäbe auserwählte. Bei dem in Bern niedergelassenen
Porträtmaler Handmann aus Basel kam er in seinem 16.
Jahr in die Lehre und zwar mit solchem Erfolg, daß ihn
der Meister schon nach einem Jahre mit der Behandlung
der Oelfarben bekannt machen konnte. Nach kurzem Auf-'
enthalt in Basel, wo Freudenberger seinem Lehrer nach-
gefolgt war, kam er als blutjunger Mann nach Paris und
er hatte das Glück, daselbst in einem Kreise ausgezeichneter
Künstler freundliche Aufnahme zu finden. Der berühmte
Kupferstecher Adrian Zingg aus St. Gallen, die in gleicher
Kunstbranche beschäftigten Meister I. G. Wille und
Schmutzer fanden Wohlgefallen an dem aufgeweckten, viel-
versprechenden und allezeit frohgemuten Jüngling, luden
ihn ein zu Ausflügen in die Umgebung der Großstadt.
Was Freudenberger auf diesen kleinen Wanderungen be-
sonders interessierte, das waren die Bauernhütten, Ruinen,
alte Gebäude, Mühlen. Brunnen, die er fleißig zeichnete
und durch passende Bewohner und Tiere belebte. Auch
die Porträtmaler Aved und Roslin und der Historienmaler
Narcalis Hollê gaben dem jungen .Schweizer Unterricht.

Selbst der erste königliche Hofmaler Boucher, damals ein
sehr hoch, später gering eingeschätzter Künstlsr, trat in
freundschaftliche Beziehungen zu Freudenberger. Bessern
künstlerischen Einfluß hatte auf ihn der Maler Grenze,
der Gegner Bouchers, dein die süßliche Art des letztern

Zeichnung von 8. KrouUenborgor. êîclg. UupfcrstîchsammNlng.

verhaßt war. Zahlreich und originell in der Ausführung
waren die Arbeiten Freudsnbergers in Paris. Besondern

schönen Körper zu bewundern, der vor ihm dahin zu
schweben schien. Sie rief ihm entgegen, als er auch unten
anlangte:

„Nun Haben wir aber noch Zeit, ehe die Gäste kommen,
alles das zu sehen, was „mein Werk" ist!"

Eine große Einfahrt für Wagen bildete sozusagen den

Weg zur „Gegenwart" hier. Diese Einfahrt schlössen hohe

Eisentore zweimal ab. Durch das eine gelangte man in
den Park, dem gegenüber die Stallungen lagen, durchs

andere auf einen gepflasterten Raum, wo die einfahrenden

Wagen sich kehren konnten, um wieder fortzufahren. Eine
niedere Mauer mit einer Galerie aus rasenähnlichen Steinen
begrenzte diesen Hof. Unter der gewölbten Einfahrtshalle
führten links und rechts breite Stufen zum „alten und

neuen Schloß". Lydia geleitete den Gast, aus dem alten

Teil kommend, über die gegenüberliegenden Stufen in die

Halle, von wo sie in die Säle und Zimmer gelangten, die

„Ihr Werk" waren.

Morner war bei seinem letzten Besuchs nicht in diese

Halle gekommen, denn Lydia, die selten Gäste aus der

großen Welt empfing, die in Equipagen anfuhren, ließ

ihre Freunde immer direkt vom Garten durch die kleine

Loggia in die Empfangsräume führen.

(Fortsetzung folgt.)

„Morgen soll die Herrlichkeit wieder eingehüllt wer-
den — auf daß Motten und Rost sie nicht fressen!"

lîlchnung von 8. Sreuäonborger. Liâg. Nupfcrfächsammlmig.

Sie eilte leichten Fußes die. breite, teppichbelegte
Treppe hinunter. Morner folgte ihr, nicht ohne Lydias
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93eifaII fanden feine tolorierten 3mf(h3ei<hnun=
gen, als beten ©rfinber er gelten !ann. iötehrere
feiner Arbeiten rourben damals oon gefdiicften
Künftlern in -Kupfer geftochen,

' 3m 3ahr 1773 lehrte gfreübenberger nach
achtjähriger Stbroefenheit nad) feiner Saterftabt
3urüd, und bort.fand er Die Serbältniffe für
die Ausübung feiner Kunft fo glüdlidf, baß er
feinen urfpriinglidjen fßlatt, balb roieber nad) ber
Seineftabt fich 3U begeben, balb befenitio fahren
liefe. Sefteliungen liefen in SRenge ein. 5In=
fangs roibmete er fich faft ausfcfeJiefelttfei beut
Sorträt, bann aber 30 g es ifjn mehr unb mehr
3U Ianbfd)aftlid)cn Sujets, 1003U auch bie 53 e=

ïanntfchaft mit bem 3ürcfeer Künftler fttberlt)
beigetragen haben mochte. 2Bas bie Serner alle
Sage 3b fehen (Gelegenheit hatten, bas fcfeauten
fie jefet in jjreubenbergers Silbern in oertlärter
Tarftellurtg, non neuer intereffanter Seite.
Damit fdjuf bie Kunft greubenbergers bas
Sntereffe für den Sîeig des fiänblidjen. <£r roar
alfo in- eminentem Sinne bas, teas roir heute
Srörbeter bes Deimatfdiufees nennen roürben.
Sicht nur bie Serner unb 3ür<her Kunftfreunbe
roaren ent3ücft oon ben ßeiftungen bes Künft«
lers, auch bas 5Iustanb roufete ihn 3U fdjäfeen,
oielleicht in nodj höherm ©rabe als feine eigenen
Stitbürger. So tarn es, bafe heute Die Schroei3
giemlid) arm ift an SreuDenberger'fdfen 2Berïen
unb bafe bas Sefte fid» in ©nglanb befinden
dürfte. Seine Slätter „La balanceuse", „Le bon
père" unb „Le départ et le retour du soldat
suisse", bilden eine neue 2Irt Kunftroerf, eine
Sereinigung oon Kupfer ftiefe unb Standjeicfe«
nung. Die Detmalerei gab er nun, roeil 3U oiet
3eit unb Umftänbe erfordernd, gütlich auf.

ffreubeitberger hat gelehrt, roie durch bie
Kunft bie Satur oerfdjönert roerben fann, ohne
bafe biefelbe in ihrer SBahrfeeit 5(bbrud) erleibet.
Die Sor3üge feiner Darftetlung finb in ted)=
nifdher Se3iehung ©legans Der 3eid)nung, fdjöne
©ruppierung ber Figuren mit redender 5t'r<orb=

nung ber Umgebung und roohlerroogene Oeto«
nomie jedes Details, fo ;bafe nichts ohne Schoben interessante Cektiire. Pacb einem Aquarell eon s. Srcudenbcrgcr. Gidg.KupfcrftlcDfammlung.

roeggenommen ober hin3ugefefet roerben tonnte.
3m Safer 1786 ftarb fein befter freund Sberlp. Das gleiche gilt oon der 5lbenbgefeIIfäaft, bie 3reubenberger

roar für tfen etn herber Schlag. Die beiden hatten gemein« ins Beben gerufen hatte unb deren Seele er blieb. Vichts
tonnte bei der Sefpredjung unb Seurteitung ber bei folefeen
51nläffen oorgelegten Kunftroerfe treffender fein, als das
bald in einem einsigen Kernroort 3ufammengefafete, bald
im parodierenden .Kommentar eines hochgelehrten Kunft«
trititers oorgebrachte Urteil bes immer fctjlagfertigen Sig«
munb Saeubenberger. Die „oornehmen fötaler", unter Denen
er die italienifche, fransöfifdje unb nieberlänbifcfee Schule
oerftanb, roaren nicht nach' feinem ©efchmad. 2Bie in feinem
Srioatleben, fo hielt er es auch in der Kunft mit bem
Unoerfälf (feien, ßänbtichen, unb den Umgang mit einem
gereiften fganbroerter 30g er hoher ©efellfcfeaft oor. 3Bas
ifen ober nicht hinderte, oon jedem Künftler eigene roiffen«
fcfeaftHdje Silbung 3U oerlangen, fonft erfifeienen fie ihm
„fatal", roie er fich aus3ubrüden pflegte.

©in 3ahr nach feiner fRüdtefer oon Saris hatte, fich
unfer Künftler mit einer 23ernerin oerheiratet, fötit ihr
lebte er beinahe breifeig 3ahre in glüdlicfeer ©he. Dite
fReoolution hatte auch für ihn fchroere folgen. Die aus«
länbifefeen Käufer blieben aus unb bie Serner felber hatten

Sigmund Sreudenberger. Pad) einem Stldj «on fi. Cips. ihre neuen grofeen Sorgen, bie fie oollauf in 5Infpru<h
nahmen. Der neuen 3eit tonnte er teinen ©efchmad ab«
getoinnen. fötitte 5tuguft 1802 traf ihn der Schlag unb
im 9iooember besfelben Saferes ging er als oollftänbig

fam eine Heine 5I!abemie geftiftet, bie für bie tünftlerifcfeen
53eftrebungen ber Stadt oon grofeer Bedeutung tourbe. Das
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Beifall fanden seine kolorierten Tuschzeichnun-
gen, als deren Erfinder er gelten kann. Mehrere
seiner Arbeiten wurden damals von geschickten

Künstlern in Kupfer gestochen.

Im Jahr 1773 kehrte Freudenberger nach
achtjähriger Abwesenheit nach seiner Vaterstadt
zurück, und dort, fand er oie Verhältnisse für
die Ausübung seiner Kunst so glücklich, daß er
seinen ursprünglichen Plan, bald wieder nach der
Seineftadt sich zu begeben, bald defenitiv fahren
ließ. Bestellungen liefen in Menge ein. An-
fangs widmete er sich fast ausschließlich dem
Porträt, dann aber zog es ihn mehr und mehr
zu landschaftlichen Sujets, wozu auch die Be-
kanntschaft mit dem Zürcher Künstler Aberly
beigetragen haben mochte. Was die Berner alle
Tage zü sehen Gelegenheit hatten, das schauten
sie jetzt in Freudenbergers Bildern in verklärter
Darstellung, von neuer interessanter Seite.
Damit schuf die Kunst Freudenbergers das
Interesse für den Reiz des Ländlichen. Er war
also in eminentem Sinne das, was wir heute
Förderer des Heimatschutzes nennen würden.
Nicht nur die Berner und Zürcher Kunstfreunde
waren entzückt von den Leistungen des Künst-
lers, auch das Ausland wußte ihn zu schätzen,
vielleicht in noch höherm Grade als seine eigenen
Mitbürger. So kam es, daß heute die Schweiz
ziemlich arm ist an Freudenberger'schen Werken
und daß das Beste sich in England befinden
dürfte. Seine Blätter „La balanceuse", „Le bon
père" und „Le clèpart et le retour cku solclat
suisse", bilden eine neue Art Kunstwerk, eine
Vereinigung von Kupferstich und Handzeich-
nung. Die Oelmalerei gab er nun, weil zu viel
Zeit und Umstände erfordernd, gänzlich auf.

Freudenberger hat gelehrt, wie durch die
Kunst die Natur verschönert werden kann, ohne
daß dieselbe in ihrer Wahrheit Abbruch erleidet.
Die Vorzüge seiner Darstellung sind in tech-
nischer Beziehung Eleganz der Zeichnung, schöne

Gruppierung der Figuren mit reizender Anord-
nung der Umgebung und wohlerwogene Oeko-
nomie jedes Details, so Haß nichts ohne Schaden Ixteresîsntî Lektüre. Nach einem üquareli von z. Sreuäcnberger. Liclg.lêupserstîchsammlung.

weggenommen oder hinzugesetzt werden könnte.
Im Iahr 1736 starb sein bester Freund Aberly. Das gleiche gilt von der Abendgesellschaft, die Freudenberger

war für chn em herber Schlag. Die beiden hatten gemein- ins Leben gerufen hatte und deren Seche er blieb. Nichts
konnte bei der Besprechung und Beurteilung der bei solchen
Anlässen vorgelegten Kunstwerke treffender sein, als das
bald in einem einzigen Kernwort zusammengefaßte, bald
im parodierenden Kommentar eines hochgelehrten Kunst-
kritikers vorgebrachte Urteil des immer schlagfertigen Sig-
mund Freudenberger. Die „vornehmen Maler", unter denen
er die italienische, französische und niederländische Schule
verstand, waren nicht nach seinem Geschmack. Wie in seinem
Privatleben, so hielt er es auch in der Kunst mit dem
Unverfälschten, Ländlichen, und den Umgang mit einem
gereisten Handwerker zog er hoher Gesellschaft vor. Was
ihn aber nicht hinderte, von jedem Künstler eigene wissen-
schaftliche Bildung zu verlangen, sonst erschienen sie ihm
„fatal", wie er sich auszudrücken pflegte.

Ein Jahr nach seiner Rückkehr von Paris hatte sich

unser Künstler mit einer Bernerin verheiratet. Mit ihr
lebte er beinahe dreißig Jahre in glücklicher Ehe. Die
Revolution hatte auch für ihn schwere Folgen. Die aus-
ländischen Käufer blieben aus und die Berner selber hatten

Sigmuna Kreuaenderger. Nach einem such von y. Lips. ihre neuen großen Sorgen, die sie vollauf in Anspruch
nahmen. Der neuen Zeit konnte er keinen Geschmack ab-
gewinnen. Mitte August 1302 traf ihn der Schlag und
im November desselben Jahres ging er als vollständig

sam eine kleine Akademie gestiftet, die für die künstlerischen
Bestrebungen der Stadt von großer Bedeutung wurde. Das
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gebröselter Stann 3ur eroigen Sube ein. Die Hünftler»
©efellfdjaft ber Stabt 3üricfe roibmete bem Kollegen ibr
Seujabrsftüä oom 3abr 1810. Der Sadjruf fd)Iiefet mit
ben S3 orten: „Die Hunft oerlor in ibm einen ibrer an»
genebmften 3öglinge unb Die ©efellfdjaft eines ibrer liebens»
roürbigften Siitglieber." Die Stabt Sern ïann î'to[3 barauf
fein, Sigmunb greubenberger 311 tbren Söbnen 3äblen 3U

tonnen. ' F. E.
"

• —

Das Feuer.
Son Kajetan Sin3.

Septembernacht auf einfam=bobem Serg. Kin Heiner
Drupp Solbaten. Sie liegen in ber einigen Sütte, bidji
aneinanber. Unb einer jtebt im freien unb hält SBadjt.
Kr ift grob unb fdjlant. Sein Slantel fliegt im 2Binb.
Halt ift bie Sad)t. SBolten jagen am Sionb oorbei. Oft
ift bunlelfte Duntelbeif. 5tber manchmal flutet Das Slonb»
Iid)t über ben Serg mit roeifeem, hartem ©lan3. Heber
bie roeite Statte unb über ben fflßalb. Unb über bas braune,
fdjöne ©efidjt bes Solbaten. Kin geuer brennt. Salb
leife unb oerftoblen, balb in bellen, lobernben glammeP,
je nad) bem SSinb. Kin feiner Saudjgerudji 3iebt burd)
bie Hüft. Der Solbat fdjürt bas geuer, benn es gibt
roarm. Seine Ringer finb fteif. Sie fühlen nidjt mebr
bie Haft bes ©eroebres. Hlber fie finb feft gefcbloffen. 2luf
unb ab gebt ber Staun. SSenn er an bas geuer tommt,
roädjft etroas neben ibm aus bem ©oben heraus: Sein
Schatten, riefengrob.

Ks ift fürchterlich ftill in ber Sunbe. Sur bie glam»
men tniftern, unb oft fallen mit bumpfem Saut bie oer»
brannten Scheiter ineinanber. Unb ber SSinb fäufelt unb
fingt über ben Serg.

Der Solbat tämpft mit bem Schlaf. SSie Slei liegt
es .ihm auf ben Sugen. Seife ïommt ber Dämon ange»
fcblidjen. Sunbert Slrrne bat er unb brüeft mit bunbert
Firmen ben geguälten Hopf. Unb langfam gebt es burdj
ben Hörper rote ein Hrampf. Unb bann mieber bie ftille,
toobltuenbe Krfdjlaffung.

Schlafen, nicht mehr raachen,
Sßadjen, nimmer fdjlafen ..."
Solbat fein,
Sachen, meinen,
Seimroeb
Sintbert Sterne fdjeinen
Kins, 3toei, brei, oier, 3ebu, 3tuan3ig, bunbert! —
Sart ftöfet fein Hopf an bie Sütte an. Da erfdjridt

ber Dämon Schlaf unb feine bunbert ÜIrme Iöfen fich oom
Opfer. Der Solbat gebt ans geuer unb roirft fdjroere
Hlöfee in bie ©lut. gunïen fpringen in bie Sacht. Der
SSinb trägt fie fort. S3ie Heudjtläfer flimmern fie in ber
S3eite. Sun ift er roieber road). St it ftarîen Schritten gebt
er auf unb ab. Unb feine Sugen finb bell. Unb bie ©e=
banïen, bie oorl)in_ aus gefdjloffenen Sibern tnübe blin»
selten, fangen an 31I glühen unb 3U tanken. Sunte Seigen
führen fie auf, herrliche Silber 3aubern fie:

Kr ift babeim, roeit hinten im ebenen Sanb. Sein
Saus fteht bell in ber Sonne unb lacht aus oielen glän»
3enben genftern. Slumen blühen im ©arten, oiele Säume
flehen ooil grudjt. Unb raeit, raeit in bie 5erne, raie ein
enblofes Steer bebnt fich bas golbene Horn. Daheim in
ber groben Stube mit ben mildjroeifeen ©arbinen fifet bie
junge grau. Sonne liegt in oerfdjroenberifdjer gülle in
ihrem Saar. Sie näht. Hleine, roeifee freunblidje Sädjeldjien.
Unb ab unb ju atmet fie tief unb fdjaut mit febnfüchtigen
Sagen in bie S3elt. Unb fleht bie Obftbäume, bie fich:

neigen unter ber Saft ber grüdjte. Unb babei tommt ein
feltfames 3ittern in ben jungen Hörper.

Der Solbat fühlt bas 3ittern. SSarm Quillt es ihm
aus bem Wersen empor, in inniger Siebe roill er bie Srme

ausbreiten. Da fd»ridt er auf. Das getter lobert bell.
Der SSinb pfeift fdj ärfer, milber fcfelägt fein Stantel um
bie Hnie. Ùuf einmal tommt eine Sngft über ihn. Kr
roeife nicht roober. Sber furchtbar padt fie ihn an unb
mill ihn forttreiben. Suft ihn mit taufenb gräfelichen Stirn»
men beim. Seht roeife er es genau. Kin Unglüd gefdjiebt
3U Saufe. Kr hört feine junge grau, fie meint nadj ihm,
fie bittet ihn. Unzählige urifidjtbape .gäben reiben an ihm,
motten ihn heimsieben mit unroiberfteblidjer ©eraalt. Kine
S3 eile 3aubert er, bas ©eroebr entgleitet feiner Sanb. Uber
ba rafft er fich auf unb fdjreitet roeiter burd) bie Sacht,
unb ftarrt in bie ©lut unb horcht mit feinen Obren ben
Stimmen aus ber Seimat.

Unb aus bem bumpfen, unglüdfeligen Drud raächft
es ihm grob in bie Seele: Sacht. Still liegt fein Saus.
Sber bort im Schatten fdjleidjt etroas. ©ebt in ben Stall,
lautlos, rafdj. Der Solbat • gittert. Sat er einen geinb,
ift ihm jemanb ©ram? gieberfeaft fudjen feine ©ebanlen.
Unb ba taucht ein ©efidjt auf, hager unb bäblicbi- Stit
grünen, falfchen Sugen. Das ift ber SBilbbofbauer, unb
ber bat feine grau begehrt, ©ott, ©ott, jefet roirb er fich
rächen, in biefer Stunbe. Sdjon fpürt ber Solbat beiben»
ben Saud) in ber Safe. Unb ein Hniftern unb Sechsen
beginnt, glammen fdjlagen aus bem Da^ feines Saufes,
reiben um fich, nafchén unb bafdjen raie hungrige 3ungen.
SBinb peitfdjt in bas geuer. Das Dach: ftür3t ein. Sus
ben genftern gualmt bider Saud). Seht gellen bie ©loden.
Das Dorf roirb roach. Harren raffeln, Sferbe ftampfen
baber. 3ifdjenb 3erfdjlägt fidj ber 2Bafferftraf)l. Heitern
fteigen fd)lanï in bie Söbe. 23ebenbe Slenfdjen turnen bin=
auf. Sie brechen ins Saus ein, fie fudjen, fudjen. Sber
fie ïomrnen roieber mit leeren Srmen. Unb ber 2Binb
roirb oerrüdt unb beult aus alten ©aden. glammengarben
roirft er roeit in bie Sacht, ein ©lutregen praffelt auf bie
Krbe nieber. Unb aus Dem geuer unb bem Saucb formt
fich ein gelbes, bäblidjes ©efidjf. Unb grinft unb lacht
unb brobt unb ift ooll Safe

Der Solbat fdjreit. Slit irren Sugen ftarrt er in
bie ©lut. Unb bann fauft fein Holben in bas geuer unb
fdjtägf es !ur3 unb tiein. Darob erroadjen bie anbern.
Sdjiaftrunfen ftüqen fie in bie Duntelbeit. Da tommt
er 3U fich. Kr fpürt ben Scferoeife auf ber Stirne, er trodnet
ihn. 3hm ift roie nachi böfem, böfem Draum. Sod) beben
alle feine ©lieber, aber bie ©ruft atmet frei, unb ruhig!
ftiefet bas ©lut. Slles an ihm atmet auf in feiiger ©e=
freiung. „©ebt fdjlafen," fagt er mit tiarer Stimme 3U
ben erftaunten Hameraben. „Das geuer griff 3ü febr um
fidj, im SSinb. Da bab ich es erfdjtagen."

Unb ruhig fteht er roeiter auf ber S3adjf.
3ur felben Stunbe ift babeim, roeit hinten im Hattb

fein Saus niebergebrannt. Unb er bat teine ©attin unb
nichts, nichts mehr. —

Die ölasöütte Don Jïïunfter (Berner Jura).

Die ©efcljidjte ber juraffifdjen ©lasinbuftrie roeift in
bie Sömeqeit 3urüd. Die ältefte btftorifch betannte ©las»
hätte ift biejenige oon Kbaluet bei Kourt, bie fdjon im
16. 3abrbunbert in Dätigteit roar. 3n ber ©efdjidjte bes
©istums ©afel oon Stotel (um 1813) roerben 3toei anbere
©lasbütten ermähnt; bie eine ftunb in Haufen, bie anbere
in Sodjes. Die lefetere rourbe fpäter nach: Slünfter oer»
pflanst, roo fie beute noch funttioniert. Ks roar im 3abre
1840, als bies gefchab- Der ©rünber ber ©lasbütte oon
Sloutier roar ein Serr Kéleftin Kbatelain, ber oor 1817
in ber fran3öfifdjen ©lasbütte ©Iandje»Socbes am Doubs
tätig roar; biefem Ktabliffement entftanb in Slünfter nun
eine gefährliche Honturren3. Das ©orbanbenfein oon gutem
Sanb' unb Haltftein brachte bie bortige ©lasbütte halb
in Suffchroung. Sie erftellt beute ein gutes feines Sob»
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gebrochener Mann zur ewigen Ruhe ein. Die Künstler-
Gesellschaft der Stadt Zürich widmete dem Kollegen ihr
Neujahrsstück vom Jahr 1310. Der Nachruf schlicht mit
den Worten: „Die Kunst verlor in ihm einen ihrer an-
genehmsten Zöglinge und die Gesellschaft eines ihrer liebens-
würdigsten Mitglieder." Die Stadt Bern kann stolz darauf
sein. Sigmund Freudenberger zu ihren Söhnen zählen zu
können. ' L. L.
»»» — »»»

vas feuer.
Von Cajetan Binz.

Septembernacht auf einsam-hohem Berg. Ein kleiner
Trupp Soldaten. Sie liegen in der einzigen Hütte, dicht
aneinander. Und einer steht im Freien und hält Wacht.
Er ist groh und schlank. Sein Mantel fliegt im Wind.
Kalt ist die Nacht. Wolken jagen am Mond vorbei. Oft
ist dunkelste Dunkelheih Aber manchmal flutet das Mond-
licht über den Berg mit weißem, hartem Glanz. Ueber
die weite Matte und über den Wald. Und über das braune,
schöne Gesicht des Soldaten. Ein Feuer brennt. Bald
leise und verstohlen, bald in hellen. lodernden Flammed,
je nach dem Wind. Ein feiner Rauchgeruch, zieht durch
die Luft. Der Soldat schürt das Feuer, denn es gibt
warm. Seine Finger sind steif. Sie fühlen nicht mehr
die Last des Gewehres. Aber sie sind fest geschlossen. Auf
und ab geht der Mann. Wenn er an das Feuer kommt,
wächst etwas neben ihm aus dem Boden heraus: Sein
Schatten, riesengroß.

Es ist fürchterlich still in der Runde. Nur die Flam-
men knistern, und oft fallen mit dumpfem Laut die ver-
brannten Scheiter ineinander. Und der Wind säuselt und
singt über den Berg.

Der Soldat kämpft mit dem Schlaf. Wie Blei liegt
es ihm auf den Augen. Leise kommt der Dämon ange-
schlichen. Hundert Arme hat er und drückt mit hundert
Armen den gequälten Kopf. Und langsam geht es durch
den Körper wie ein Krampf. Und dann wieder die stille,
wohltuende Erschlaffung.

Schlafen, nicht mehr wachen,
Wachen, nimmer schlafen
Soldat sein,
Lachen, weinen,
Heimweh
Hundert Sterne scheinen
Eins, zwei, drei, vier, zehn, zwanzig, hundert! ---
Hart stößt sein Kopf an die Hütte an. Da erschrickt

der Dämon Schlaf und seine hundert Arme lösen sich vom
Opfer. Der Soldat geht ans Feuer und wirft schwere
Klöße in die Glut. Funken springen in die Nacht. Der
Wind trägt sie fort. Wie Leuchtkäfer flimmern sie in der
Weite. Nun ist er wieder wach. Mit starken Schritten geht
er auf und ab. Und seine Augen sind hell. Und die Ge-
danken, die vorhin, aus geschlossenen Lidern müde blin-
zelten, fangen an zu glühen und zu tanzen. Bunte Reigen
führen sie auf, herrliche Bilder zaubern sie:

Er ist daheim, weit hinten im ebenen Land. Sein
Haus steht hell in der Sonne und lacht aus vielen glän-
zenden Fenstern. Blumen blühen im Garten, viele Bäume
stehen voll Frucht. Und weit, weit in die Ferne, wie ein
endloses Meer dehnt sich das goldene Korn. Daheim in
der großen Stube mit den milchweißen Gardinen sitzt die
junge Frau. Sonne liegr in verschwenderischer Fülle in
ihrem Haar. Sie näht. Kleine, weiße freundliche Sächelchen.
Und ab und zu atmet sie tief und schaut mit sehnsüchtigen
Augen in die Welt. Und sieht die Obstbäume, die sich

neigen unter der Last der Früchte. Und dabei kommt ein
seltsames Zittern in den jungen Körper.

Der Soldat fühlt das Zittern. Warm quillt es ihm
aus dem Herzen empor, in inniger Liebe will er die Arme

ausbreiten. Da schrickt er auf. Das Feuer lodert hell.
Der Wind pfeift schärfer, wilder schlägt sein Mantel um
die Knie. Auf einmal kommt eine Angst über ihn. Er
weiß nicht woher. Aber furchtbar packt sie ihn an und
will ihn forttreiben. Ruft ihn mit tausend gräßlichen Stim-
men heim. Jetzt weiß er es genau. Ein Unglück geschieht
zu Hause. Er hört seine junge Frau, sie weint nach ihm,
sie bittet ihn. Unzählige unsichtbare Süden reißen an ihm,
wollen ihn heimziehen mit unwiderstehlicher Gewalt. Eine
Weile zaudert er, das Gewehr entgleitet seiner Hand. Aber
da rafft er sich auf und schreitet weiter durch die Nacht,
und starrt in die Glut und horcht mit feinen Ohren den
Stimmen aus der Heimat.

Und aus dem dumpfen, unglückseligen Druck wächst
es ihm groß in die Seele: Nacht. Still liegt sein Haus.
Aber dort im Schatten schleicht etwas. Geht in den Stall,
lautlos, rasch. Der Soldat zittert. Hat er einen Feind,
ist ihm jemand Gram? Fieberhaft suchen seine Gedanken.
Und da taucht ein Gesicht auf, hager und häßlich. Mit
grünen, falschen Augen. Das ist der Wildhofbauer, und
der hat seine Frau begehrt. Gott, Gott, jetzt wird er sich

rächen, in dieser Stunde. Schon spürt der Soldat beißen-
den Rauch in der Nase. Und ein Knistern und Aechzen
beginnt. Flammen schlagen aus dem Dach seines Hauses,
reißen um sich, naschen und haschen wie hungrige Zungen.
Wind peitscht in das Feuer. Das Dach stürzt ein. Aus
den Fenstern qualmt dicker Rauch. Jetzt gellen die Glocken.
Das Dorf wird wach. Karren rasseln, Pferde stampfen
daher. Zischend zerschlägt sich der Wasserstrahl. Leitern
steigen schlank in die Höhe. Behende Menschen turnen hin-
auf. Sie brechen ins Haus ein, sie suchen, suchen. Ader
sie kommen wieder mit leeren Armen. Und der Wind
wird verrückt und heult aus allen Backen. Flammengarben
wirft er weit in die Nacht, ein Glutregen prasselt auf die
Erde nieder. Und aus dem Feuer und dem Rauch formt
sich ein gelbes, häßliches Gesicht. Und grinst und lacht
und droht und ist voll Haß

Der Soldat schreit. Mit irren Augen starrt er in
die Glut. Und dann saust sein Kolben in das Feuer und
schlägt es kurz und klein. Darob erwachen die andern.
Schlaftrunken stürzen sie in die Dunkelheit. Da kommt
er zu sich. Er spürt den Schweiß auf der Stirne, er trocknet
ihn. Ihm ist wie nach bösem, bösem Traum. Noch beben
alle seine Glieder, aber die Brust atmet frei, und ruhig
fließt das Blut. Alles an ihm atmet auf in seliger Be-
freiung. „Geht schlafen," sagt er mit klarer Stimme zu
den erstaunten Kameraden. „Das Feuer griff zu sehr um
sich, im Wind. Da hab ich es erschlagen."

Und ruhig steht er weiter auf der Wacht.
Zur selben Stunde ist daheim, weit hinten im Land

sein Haus niedergebrannt. Und er hat keine Gattin und
nichts, nichts mehr. —

n^»»»

vie SlastMte von Münster corner lura).
Die Geschichte der jurassischen Glasindustrie weist in

die Römerzeit zurück. Die älteste historisch bekannte Glas-
Hütte ist diejenige von Chaluet bei Court, die schon im
16. Jahrhundert in Tätigkeit war. In der Geschichte des
Bistums Basel von Morel (um 1313) werden zwei andere
Glashütten erwähnt: die eine stund in Laufen, die andere
in Roches. Die letztere wurde später nach Münster ver-
pflanzt, wo sie heute noch funktioniert. Es war im Jahre
1346, als dies geschah. Der Gründer der Glashütte von
Moutier war ein Herr Celestin Chatelain, der vor 1317
in der französischen Glashütte Blanche-Roches am Doubs
tätig war: diesem Etablissement entstand in Münster nun
eine gefährliche Konkurrenz. Das Vorhandensein von gutem
Sand und Kalkstein brachte die dortige Glashütte bald
in Aufschwung. Sie erstellt heute ein gutes feines Roh-


	Der Berner Maler Sigmund Freudenberger

